aktiv werden für die eigenen Anliegen und Rechte:
Wo bleiben die Girls?

Wie halten es Girls und junge Frauen mit der Politik? Zwei Absolventinnen des Fachseminars «Politische Selbstvertretung von Menschen mit Behinderung» wollten es genauer wissen und luden im Namen von avanti girls zu einem Workshop ein. 
Immer wieder höre ich, dass Behinderung nicht in erster Linie ein medizinisches oder ein persönliches Problem sei, sondern vielmehr ein soziales und politisches.

Wer mit einer Behinderung lebt, hat entsprechende Erwartungen an sein Umfeld: Je nach Art der Beeinträchtigung erwarten wir, dass der Einkaufsladen und das Kino rollstuhlgängig sind, dass der Lift am Arbeitsort oder in der Schule mit Sprachausgabe ausgestattet ist, dass im Bus die Halte­stellen visuell und mit Ton mitgeteilt werden, dass TV-Sendungen Untertitel haben und dass der neue Bestseller auch als Hörbuch erhältlich ist. Wir möchten einen Beruf nach unseren Möglichkeiten und Interessen erlernen, unser eigenes Geld verdienen und selbst über unser Leben bestimmen können. Was die Erwartungen an unser Umfeld betrifft, sind wir uns also einig.

Was ist unser Part dabei?

Damit all dies selbstverständlich wird, braucht es aber unsere Mithilfe. Wir sind mitverantwortlich, dass ein Bewusstsein für die besonderen Bedürfnisse von Menschen mit Behinderung entsteht und wächst. Erst dann kann ein Umdenken bei jenen stattfinden, die darüber entscheiden, wie unsere Lebensräume gestaltet werden und ob Chancengleichheit für Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit Behinderung wahr wird. 

Darüber klagen, was zur Zeit nicht gut ist, genügt nicht. Wir müssen auch selbst auf unsere Bedürfnisse aufmerksam machen, Lösungen vorschlagen und unsere Rechte einfordern. 

Nicht nur in Bern

Doch wie finden Girls und junge Frauen mit Behinderung Zugang zur Politik? Dieser Frage wollten wir im Workshop «Politik – was du bewirken kannst» nachgehen. Die Idee dazu entstand im Fachseminar «Politische Selbstvertretung von Menschen mit Behinderung», den die Fachhochschule Nordwestschweiz und AGILE Behinderten-Selbsthilfe Schweiz zurzeit in Olten durchführen. Ein Politik-Schnuppertag sollte Neugierige und Einsteigerinnen dazu motivieren, sich für ihre eigenen Ideen einzusetzen und zeigen, wie wir selbst etwas bewegen können. 

Doch wie viele sind überhaupt bereit, ihren Teil dazu beizutragen? Wenige, wie es scheint. Das Echo auf die Ausschreibung des Workshops jedenfalls war ernüchternd, obwohl dieser ganz zentral im Hauptbahnhof Zürich stattfand. Immerhin: Am Ende zählte die Runde ein halbes Dutzend Köpfe. Wo aber waren alle anderen?

Die Teilnehmerinnen suchten nach einer Erklärung für das geringe Interesse. Das schöne Wetter? Etwas anderes vor? Keine Lust? Zu anstrengend? Schliesslich die altbekannte Vermutung: Politik sei vielleicht nicht jederfraus Sache, da trocken und langweilig. Für mich klar ein Vorurteil und eine Ausrede. Sicher, die Berichte aus Bern sind nicht immer sehr aamächelig. Aber Politik wird nicht nur in Bern gemacht. Und egal wo, es sind doch wir, die der Politik Leben einflössen und Farbe geben, wenn wir sie für uns und unsere Anliegen nutzen!

Trotz seiner Mängel bietet sich das Behindertengleichstellungsgesetz (BehiG) als Instrument an, unsere Rechte selbstbewusst einzufordern. Und im Umfeld einer jeden von uns wartet genug Erde darauf, bearbeitet zu werden.

Wie viel mehr könnten wir erreichen!

Als Absolventin des Lehrgangs «politische Selbstvertretung» sehe ich eine grosse Chance darin, wenn jedes Girl und jede Frau mit Behinderung das Gesetz und ihre Rechte kennt. Das BehiG ist da, um angewendet zu werden! Es wurde nicht geschaffen nur für das gute Gewissen der Politiker. Wenn wir jungen Betroffenen uns nicht zeigen und uns nicht bemerkbar machen, glauben die Verantwortlichen am Ende noch, es gäbe nichts mehr
zu tun.

Nächstes Ziel: Jugendsession 

Unser nächstes Ziel ist es daher, an der eidgenössischen Jugendsession vom 19. bis
21. November in Bern auch Girls und junge Frauen mit Behinderung zu sehen und zu hören.
